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Der nordische Unionskönig Christoph von Bayern (1416-1448). 
Ein Forschungsbericht 
V o n R o m a n D e u t i n g e r 
Zu den weniger bekannten Kapiteln in der Geschichte der Wittelsbacher gehört 
die Königsherrschaft des Pfalzgrafen Christoph1 in den drei nordischen Reichen 
Dänemark, Schweden und Norwegen. Die Gründe für dieses schwache Interesse sind 
vielfältig: Die Regierungszeit Christophs in seinen Reichen war kurz und frei von 
spektakulären Ereignissen, wie sie die großen Aufstände der vorangehenden und die 
heftigen Thronkämpfe der folgenden Jahre darstellten. Mit langwierigen, immer 
wieder fortgesetzten Verhandlungen und komplizierten diplomatischen Verstrik-
kungen aber, die überdies selten zu greifbaren Ergebnissen führten, läßt sich nicht 
so viel Staat machen wie mit kriegerischen Heldentaten. Obwohl eine bedeutende 
Umbruchszeit in der Geschichte der skandinavischen Länder, war die Herrschaft 
Christophs schlichtweg zu unscheinbar, um bei der Nachwelt auf breiteres Interesse 
zu stoßen. 
Als schwerwiegendes Hindernis bei der Erforschung von Christophs Wirken 
erweist sich die recht ungünstige Quellenlage, denn erzählende Quellen sind gerade 
für das 15. Jahrhundert in Skandinavien dünn gesät. Zwar vermitteln uns verschie-
dene Klosterannalen ein knappes Faktengerüst, 2 so daß die äußeren Umstände von 
Christophs Regentschaft einigermaßen klar erkennbar sind. Angelegenheiten, die 
speziell die Hansestädte betreffen, tauchen auch in der lübischen Ratschronik auf.3 
Doch gibt es nur eine einzige nordische Quelle, die sich ausführlicher mit der Regie-
rung Christophs befaßt, nämlich die sog. Karlschronik.4 Diese Reimchronik in alt-
1 Neben der Namensform „Christoph" finden sich auch noch die Formen „Christopher", 
„Christoffel" u. ä. Während der Wittelsbacher selbst in seinen Urkunden anscheinend die Form 
„Cristofer" bevorzugte, hat sich in der nordischen Literatur die Schreibung „Kristoffer" durch-
gesetzt. - Für die Anregung zu diesem Beitrag dankt der Verfasser Herrn Prof. Dr. Wilhelm 
Volkert (Regensburg), aus dessen im Wintersemester 1993/94 abgehaltenen Hauptseminar 
„Die Oberpfalz im Mittelalter und in der frühen Neuzeit" die Arbeit hervorgegangen ist. 
2 Darunter vor allem die des schwedischen Birgittinenklosters Vadstena, herausgegeben und 
ins Englische übersetzt von Claes Gejrot, Diarium Vadstenense. The Memorial Book of Vad-
stena Abbey (Studia Latina Stockholmensia 33), Stockholm 1988. Vgl. dazu Tore Nyberg, Das 
sogenannte Vadstena-Diarium, libellulus des Tore Andersson, in: Grundwissenschaften und 
Geschichte. Festschrift für Peter Acht (Münchener Historische Studien. Abt. Geschichtliche 
Hilfswissenschaften 15), Kallmünz 1976, S. 218-234. 
3 Hg. von Friedrich Bruns, Die Chroniken der deutschen Städte, Bd. 30: Lübeck IV, Leipzig 
1910. 
4 Hg. von Gustav Emil Klemming, Nya eller Karls-Krönikan (Samlingar utgivna av Svenska 
Fornskrift-sällskapet 17,3), Stockholm 1866; vgl. Erik Lönnroth, Sverige och Kalmarunionen 
1397-1457, Göteborg 1934, S.200ff.; Gottfrid Carlsson, Sveriges historia tili vära dagar. 
Tredje delen: Senare medeltiden. Bd. 1: Tidsskedet 1389-1448, Stockholm 1941, S. 524-530; 
Lars-Arne Norborg, Källor tili Sveriges historia, Lund 21972, S. 106 f. 
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schwedischer Sprache, entstanden in den fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts, ist 
nun ausgerechnet ein Glied in der Propagandatätigkeit des schwedischen Adligen 
und späteren Königs Karl Knutsson, des bedeutendsten Gegenspielers Christophs 
innerhalb Skandinaviens. Daß in dieser Chronik die positiven Seiten Christophs 
zurückgedrängt werden, er im Gegenteil mit allerlei Vorwürfen und Schmähungen 
überhäuft wird, kann daher nicht verwundern. Die Schilderung seines Charakters 
gerät zur groben Karikatur, seine Regierung ist von bösen Vorzeichen überschattet, 
während Karl Knutsson als viel geeigneter für die Königswürde erscheint: Dem 
strahlenden Helden Karl wird Christoph als abschreckendes Beispiel eines rex 
iniustus gegenübergestellt. 5 Das vergleichsweise umfangreiche, keineswegs je-
doch üppige Urkundenmaterial,6 das dem Historiker als Quelle dienen kann, ist je-
doch auch heute noch schwer zu bearbeiten. Zwar wurden die norwegischen Ur-
kunden im Lauf des 19. Jahrhunderts überwiegend gedruckt,7 die dänischen zu Be-
ginn unseres Jahrhunderts immerhin in einem Verzeichnis erfaßt; 8 doch Christophs 
schwedische Urkunden werden, von wenigen Ausnahmen abgesehen, noch immer 
ungedruckt im Reichsarchiv in Stockholm verwahrt. Christophs Urkunden für 
Empfänger in der Oberpfalz schließlich wurden erst vor wenigen Jahren heraus-
gegeben und harren noch der Auswertung.9 
Die deutschsprachige Forschung hat das Thema bisher kaum aufgegriffen.10 Es 
existieren, neben Arbeiten zur Landesgeschichte der Oberpfalz, in denen auch Chri-
stophs Regentschaft - meist eher beiläufig - behandelt wird, nur kurze biographi-
sche Abrisse, die das Wissen um Christophs Regierung in Nordeuropa oft recht ver-
stümmelt wiedergeben. Die Allgemeine Deutsche Biographie hatte 1876 lediglich 
die Belehnung des Grafen Adolf XI . von Holstein mit dem Herzogtum Schleswig zu 
vermelden.1 1 Nur knappe Fakten - auch diese nicht immer frei von Unstimmigkeiten 
- bieten die Neubearbeitung von 1957, 1 2 das Handbuch der bayerischen Geschichte 
von 1971 1 3 sowie die entsprechenden Artikel im Lexikon des Mittelalters von 
5 Charakterisierung Christophs: Karlschronik w. 7354-7371, hg. v. Klemming (wie Anm. 
4) S. 252; Hungersnot während seiner Regierung: w. 7180-7189, S. 246; Unwetter bei Chri-
stophs Tod: w. 7334-7353, S. 251 f.; bessere Eignung Karls zum Königtum: w. 6883-6891, 
S.236. 
6 Vgl. Jan Oberg, Das Urkundenmaterial Skandinaviens. Bestände, Editionsvorhaben, Erfor-
schung (Rheinisch-Westfälische Akademie der Wissenschaften, Abt. Geisteswissenschaften, 
Vorträge, G 219), Opladen 1977, S. 13-20 und 23-27. 
7 Diplomatarium Norvegicum, hg. von Christian Lange u. a., Christiania 1847 ff. 
8 Repertorium Diplomaticum Regni Danici Mediaevalis, hg. von Kristian Erslev u. a., Abt 1, 
Bd. 3, Kopenhagen 1906. 
9 Jens E. Olesen (Hg.), Christoffer af Bayerns Breve 1440- 1448 vedrorende hans bayerske 
stamhertugdomme, Kopenhagen 1986; vgl. dazu die Rezensionen von Marianne Popp, V H V O 
127 (1987), S.285, Alois Schmid, H Z 244 (1987), S.695f. und Wilhelm Volkert, Z B L G 50 
(1987),S.833f. 
1 0 Vgl. Jens E. Olesen, Christopher of Bavaria, King of Denmark, Norway and Sweden 
(1440-1448): Scandinavia and Southern Germany in the 15th Century, in: Werner Paravicini 
(Hg.), Nord und Süd in der deutschen Geschichte des Mittelalters (Kieler Historische Studien 
34), Sigmaringen 1990, S. 109-136, bes. S. 110. 
1 1 Merzdorf, Christoph III., in: Allgemeine Deutsche Biographie, Bd. 4, Leipzig 1876, S. 235. 
1 2 Gottfried Ernst Hoffmann, Christoph III., in: Neue Deutsche Biographie, Bd. 3, Berlin 
1957,S.245. 
1 3 Wilhelm Volkert, Pfälzische Zersplitterung, in: Max Spindler (Hg.), Handbuch der bayeri-
schen Geschichte, Bd. 3,2, München 1971, S. 1289-1349, hier S.1326f.; Neuauflage in: 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01257-0026-4
1983 1 4 und in Hans und Marga Ralls Wittelsbacherbuch von 1986. 1 5 Für das 
Wittelsbacher-Jahr 1980 wurden zwei etwas ausführlichere Darstellungen verfaßt, 
beide jedoch nur beschreibend und nicht auf Probleme der Forschung eingehend: 
Ein Aufsatz von Äke Kromnow bietet zwar einen nützlichen Überblick über den 
äußeren Verlauf der Ereignisse und die verschiedenen Beurteilungen durch die 
Historiographie, zeugt aber von einer recht flüchtigen Beschäftigung mit der For-
schungsliteratur. 1 6 Populär gehalten ist die Darstellung in einem reich bebilderten 
Sammelband zur Residenzstadt Neumarkt. In ihr werden weder Quellen aufgeführt 
noch benutzte Literatur, was umso bedauernswerter ist, da auch einige bemerkens-
werte, an anderer Stelle nicht zu findende Informationen mitgeteilt werden. Aus-
führlich ist hier der schwierige Weg Christophs zum Erwerb der nordischen Kronen 
dargestellt, während seine eigentliche Regierungszeit äußerst knapp abgehandelt 
wi rd . 1 7 
Eingehender hat sich dagegen die nordische Geschichtswissenschaft mit der Per-
son des Königs Christoph befaßt. Bis in unser Jahrhundert hinein wurde dabei 
jedoch unkritisch das in der Karlschronik von Christoph vermittelte Bild wiederge-
geben. 1 8 Erst mit der erwähnten - wenn auch unzureichenden - Publizierung der 
Urkunden und dem Entstehen von historisch- kritischen Schulen in den nordischen 
Staaten bald nach der Jahrhundertwende konnte eine Umdeutung begonnen wer-
den. Es waren zunächst vor allem die schwedischen Historiker Kjell Kumlien, Erik 
Lönnroth und Gottfrid Carlsson, die das Thema eingehender untersuchten. Nach 
einer Pause von mehreren Jahrzehnten hat schließlich der Däne Jens E. Olesen in 
den achtziger Jahren wieder mehrere Arbeiten über den Wittelsbacher Unionskönig 
vorgelegt. 
I. 
Nach dem Tod König Ruprechts von der Pfalz im Jahre 1410 teilten seine vier 
Söhne das Land unter sich auf. Der älteste, Ludwig, erhielt die Kurwürde und dazu 
das sog. Kurpräzipuum, einen Landkomplex um die Residenzen Heidelberg und 
Amberg, der immer mit dem Kurfürstenamt verbunden sein sollte. Stephan erhielt 
Andreas Kraus (Hg.), Handbuch der bayerischen Geschichte, Bd. 3,3, M ü n c h e n 3 1 9 9 5 , S.72-
141, hier S.114f. 
1 4 Thelma Jexlev, Christoph III. von Bayern, in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 2, München-
Zürich 1983, Sp.l937f. 
1 5 Hans und Marga Rall, Die Wittelsbacher in Lebensbildern, Graz-Wien-Köln-Regensburg 
1986, S. 384 ff. 
1 6 Äke Kromnow, Christoph, König von Dänemark, Norwegen und Schweden, Z B L G 44 
(1981),S.201-210. 
1 7 Kurt Romstöck (Hg.), Die Neumarkter Residenz und ihre Regenten, o. 0.1980, S. 67-92; 
danach Otto Reimer, Die Familie des Pfalzgrafen Johann, in: Hans Fischer u.a. (Hgg.), Fest-
schrift zum Pfalzgraf- Johann-Jahr 1983, Neunburg vorm Wald 1983, S. 45-60, bes. S. 57 ff. 
1 8 Einen letzten Ausfluß dieser Tradition bilden die Artikel von Halvdan Koht, Cristoffer av 
Baiern, in: Norsk biografisk leksikon, Bd. 3, Oslo 1926, S. 147-150, und Henry Bruun, Chri-
stoffer (III.) af Bayern, in: Dansk biografisk leksikon, Bd. 5, Kopenhagen 1934, S. 237-241. In 
Deutschland dagegen hielt sie sich wesentlich länger: So wurde der König zuletzt noch von 
Bernd Rill, Friedrich III., Habsburgs europäischer Durchbruch, Graz-Wien-Köln 1987, S. 171, 
als „der gemütliche Wittelsbacher Christoph" bezeichnet, was jeder Quellengrundlage ent-
behrt. 
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die Herrschaft über Simmern und Zweibrücken, Otto über Mosbach. Johann erhielt 
die restliche Oberpfalz und schlug seine Residenz in Neumarkt auf. 1 9 Seine Regie-
rung war zunächst geprägt von einer zielstrebigen Landerwerbspolitik, durch die er 
allmählich den größten Teil der Oberpfalz unter seine Herrschaft bringen konnte. 
Mit der Expansion nach außen einher ging eine Intensivierung der Landesherrschaft 
nach innen durch eine Erweiterung der landesherrlichen Grundherrschaft und der 
Vogteirechte über Klöster wie Waldsassen, Speinshart, Reichenbach und Walder-
bach. Einen jähen Abbruch erlitten diese friedlichen und erfolgreichen Jahre durch 
die Hussiteneinfälle, die seit 1418 und vermehrt seit Ende der zwanziger Jahre das 
bayerisch-böhmische Grenzgebiet heimsuchten. Der Krieg Johanns gegen die Hussi-
ten fand zwar in der siegreichen Schlacht von Hiltersried im Jahr 1433 einen erfolg-
reichen Abschluß, 2 0 doch hatten die mehrjährigen Rüstungen und fehlgeschlagene 
Expeditionen die Finanzen des kleinen Herzogtums Neumarkt völlig überfordert. 
An eine weitere Expansion war nun nicht mehr zu denken; nur durch Verschuldung 
konnte der territoriale Status quo gesichert werden. 2 1 Seit 1407 war Pfalzgraf 
Johann mit Katharina, der Tochter des Herzogs Vartislav von Pommern, verheiratet, 
die zugleich Schwester des nordischen Unionskönigs Erik von Pommern (1397-
1438,11459) war. Gemeinsam gründeten sie 1426 das Birgittinenkloster Gnaden-
berg; da der junge Birgittinenorden außerhalb Skandinaviens bisher kaum Verbrei-
tung gefunden hatte, dürfte dies vor allem auf die Initiative Katharinas zurückgehen, 
zumal sie ihre Jugend weitgehend im schwedischen Mutterkloster Vadstena ver-
bracht hatte. Nach ihrem Tod 1426 ließ sie sich auch in Gnadenberg beisetzen.22 
Am 26. Februar 1416 wurde dem Pfalzgrafen Johann und seiner Gemahlin Ka-
tharina in ihrer Residenz in Neumarkt der Sohn Christoph geboren.2 3 Seine fünf 
Geschwister starben noch im Kindesalter, so daß sich schon früh alle Hoffnungen 
seines Vaters auf ihn richteten. Die Quellen informieren uns über die Jugend des 
Prinzen nur sehr sparsam, doch deutet vieles daraufhin, daß er eine gründliche Aus-
bildung genoß und schon früh zu Staatsgeschäften herangezogen wurde. Erstmals 
taucht Christophs Name im Werk des Zeitgenossen Andreas von Regensburg zum 
Herbst des Jahres 1424 auf, als Hans Loterbeck seine Burg Rothenfels bei Neumarkt 
1 9 Vgl. Karl Bosl, Das kurpfälzische Territorium „Obere Pfalz", Z B L G 26 (1963), S.3-28, 
bes. S. 14f.; Volkert, Pfälzische Zersplitterung (wie Anm. 13); Hans Rall (Hg.), Wittelsbacher 
Hausverträge des späten Mittelalters. Die haus- und staatsrechtlichen Urkunden von 1319, 
1329, 1392/93, 1410 und 1472 (Schriftenreihe zur bayerischen Landesgeschichte 71), 
München 1987, S.224f. (ebd. S. 242-263 der Teilungsvertrag von 1410); Meinrad Schaab, 
Geschichte der Kurpfalz, Bd. 1: Mittelalter, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1988, S. 145-148. 
2 0 Vgl. die bei Volkert, Pfälzische Zersplitterung, 31995 (wie Anm. 13), S. 113 Anm. 13 
angegebene Literatur. 
Vgl. Günther Wüst, Pfalz-Mosbach (1410-1499). Geschichte einer pfälzischen Seiten-
linie des 15. Jahrhunderts unter besonderer Berücksichtigung der Territorialpolitik, Diss. Hei-
delberg 1976, S. 190-200; Romstöck (wie Anm. 17), S. 59-65, Theo Männer, Pfalzgraf Jo-
hann, in: Festschrift zum Pfalzgraf-Johann-Jahr (wie Anm. 17), S. 19-45; Schaab (wie Anm. 19), 
S.150f. 
2 2 Vgl. Romstöck (wie Anm. 17), S. 36-48; Olesen, Christopher (wie Anm. 10), S. 110-113; 
zur Gründung und frühen Geschichte Gnadenbergs vgl. außerdem Bernhard Heinloth, Neu-
markt (Historischer Atlas von Bayern, Teil Altbayern, 16), München 1967, S. 151-155; Tore 
Nyberg, Dokumente und Untersuchungen zur inneren Geschichte der drei Birgittinenkloster 
Bayerns 1420-1570 (QE NF26,1), München 1972, S.31*-48*. 
2 3 Zu Kindheit und Jugend Christophs vgl. Carlsson, Sveriges historia (wie Anm. 4), S. 460-
467, worauf sich anscheinend auch alle jüngeren Darstellungen stützen. 
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dem damals achtjährigen Prinzen nach einer Belagerung übergab. 2 4 Auch am Hussi-
tenkrieg seines Vaters war Christoph zeitweilig beteiligt, wenn er auch wohl noch zu 
jung war, um sich größeren militärischen Ruhm zu erwerben.2 5 Es folgte im Sommer 
1434 eine Reise nach Dänemark an den Hof seines Onkels mütterlichseits, des Uni-
onskönigs Erik von Pommern, wo Christoph als Vermittler zwischen diesem und den 
Hansestädten fungierte,26 doch schon im November desselben Jahres trat der junge 
Pfalzgraf bei einem großen Turnier in Regensburg an, jedoch ohne sich dabei beson-
ders auszuzeichnen.27 Auf dem Reichstag, den Kaiser Sigismund im Sommer 1437 
in Eger abhielt, trat Christoph zusammen mit seinem Vater auf. 2 8 Ein Aufenthalt am 
Hof des Kaisers, der sich bis zu dessen Tod im Dezember 1437 erstreckte, gab ihm 
dann Gelegenheit, den bedeutendsten Fürstenhof Europas näher kennenzulernen. 
Noch am Sterbebett Sigismunds in Znaim war der Wittelsbacher Prinz zugegen.29 
Auch mit Sigismunds Schwiegersohn und Nachfolger, dem Habsburger König A l -
brecht IL, stand Christoph in enger Verbindung; so unterstützte er ihn 1438 militä-
risch bei seinem Kampf um die böhmische Königskrone 3 0 und nahm im Herbst des-
selben Jahres am Reichstag in Nürnberg tei l . 3 1 Zum Zeitpunkt seiner Berufung nach 
Dänemark war Christoph also noch jung, doch kein unbeschriebenes Blatt mehr, 
war dem dänischen Adel persönlich bekannt, hatte Erfahrung im Krieg gesammelt 
und eine Ausbildung an einem der vornehmsten Höfe Europas, dem des Kaisers und 
Königs von Böhmen und Ungarn, genossen. 
2 4 Andreas von Regensburg, Diarium sexennale, hg. v. Georg Leidinger, Andreas von 
Regensburg. Sämtliche Werke (QE NF 1), München 1903, S.321: dictum Castrum resignavit 
Christoforo duci iuveni 8 fere annorum, filio ducis Johannis residenti zum Newmmarkcht. Zu 
Andreas (t 1442/47) vgl. Peter Johanek, Andreas von Regensburg, in: Verfasserlexikon, B d . 2 l , 
Berlin-New York 1978, Sp. 342-348; wichtige Ergänzungen bei Claudia Märtl, Zur Biographie 
des bayerischen Geschichtsschreibers Andreas von Regensburg, in: Regensburg und Bayern im 
Mittelalter (Studien und Quellen zur Geschichte Regensburgs 4), Regensburg 1987, S. 33-56. 
2 5 Vgl. Andreas von Regensburg, Fortsetzung der Chronica pontificum et imperatorum 
Romanorum, hg. von Leidinger (wie Anm. 24), S. 482: Tunc temporis ipse Johannes dux Bava-
riefilius quondam Ruperti regis Romanorum personaliter in opido Newburgconstitutus... cum 
filio suo Christoforo cum eisdem hereticis paratus erat inire bellum. Wörtlich ist dieser 
Abschnitt von Veit Arnpeck in seiner Chronica Baioariorum, hg. von Georg Leidinger, Veit 
Arnpeck. Sämtliche Chroniken (QE NF 3), München 1915, S. 274, übernommen. Auch der Ein-
zug Johanns in Regensburg nach der siegreichen Schlacht von Hiltersried 1433 fand nach dem 
Zeugnis Andreas' cum filio suo Christoforo statt, hg. von Leidinger S.482. 
2 6 Goswin Frhr. von der Ropp (Hg.), Hanserecesse 1431-1476, Bd.2, Leipzig 1876, S.250, 
262 und 267. 
2 7 Andreas von Regensburg, Fortsetzung der Chronica de principibus terre Bavarorum, hg. 
von Leidinger (wie Anm. 24), S. 582. Nach Carl Theodor Gemeiner, Regensburgische Chronik, 
Bd. 3, Regensburg 1821, S. 62 wurde Christoph bei diesem Anlaß vom Rat der Stadt Regens-
burg „ein Fäßchen Rainfall", d. h. Südwein aus der Stadt Rivoglio in Istrien, geschenkt. 
2 8 Vgl. Gustav Beckmann (Hg.), Deutsche Reichstagsakten unter Kaiser Sigmund, Abt. 6: 
1435-1437 (Deutsche Reichstagsakten, Ältere Reihe 12), Gotha 1901, Nr. 71 (S. 124, 8). In 
einigen Urkunden des Kaisers tritt uns dabei Christoph als Zeuge entgegen; vgl. Wilhelm Alt-
mann, Die Urkunden Kaiser Sigmunds (1410-1437), Bd.2 (Böhmer, Regesta Imperii 11,2), 
Innsbruck 1900, Nr. 11876, 11881 und 11909. 
2 9 Vgl. Gustav Beckmann (Hg.), Deutsche Reichstagsakten unter König Albrecht IL, Abt. 1: 
1438 (Deutsche Reichstagsakten, Ältere Reihe 13), Stuttgart-Gotha 1925, S. 3 mit Anm. 3. 
3 0 Beckmann, Reichstagsakten Albrecht II. (wie Anm. 29), Nr. 258, 280 und 282. 
3 1 Der Rat der Stadt Nürnberg verehrte ihm zu dieser Gelegenheit 16 Quart Wein, vgl. Beck-
mann, Reichstagsakten Albrecht II. (wie Anm. 29), Nr. 335 (S. 644, 10f.). Siehe außerdem 
seine Nennung in der Präsenzliste des Reichstags vom 16.10.1438, ebd. Nr. 345 (S. 695, 32). 
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Nach Aufständen unter den Bauern Schwedens und Dänemarks im Jahr 1434 war 
der Unionskönig Erik von Pommern abgesetzt worden, doch hatte er den Thron 
unter der Bedingung wiedererlangt, fortan weniger selbstherrlich zu regieren.32 Als 
sich jedoch in den folgenden Jahren herausstellte, daß Erik keineswegs gewillt war, 
sein Versprechen einzuhalten, und außerdem versuchte, seinen Vetter Bogislav von 
Pommern als Nachfolger durchzusetzen, beschlossen die Reichsräte Dänemarks 
und Schwedens auf einem Treffen in Kalmar im Juli 1438, dem ungeliebten König 
endgültig das Vertrauen zu entziehen und gemeinsam einen neuen König zu wählen. 
Für die Übergangszeit bis zur Wahl wurde in beiden Ländern ein Reichsverweser 
bestellt, in Schweden der mächtige Adlige Karl Knutsson (1408/09-1470); 3 3 in 
Dänemark berief man den Neffen des vertriebenen Königs Erik, den jungen Herzog 
Christoph von Bayern. Dieser Beschluß wurde auf einem Treffen der dänischen 
Reichsräte in Korsor gefaßt und ging vermutlich in erster Linie auf eine Initiative des 
Erzbischofs von Lund Johannes Laxmand zurück. In dem Einladungsschreiben an 
den Wittelsbacher vom 27.10.1438 wurde diesem zugleich die Königskrone in allen 
drei nordischen Reichen in Aussicht gestellt.34 Im Frühjahr 1439 machte sich Chri-
stoph auf den Weg; der Geschichtsschreiber Hans Ebran von Wildenberg will wis-
sen, daß Christoph zur Finanzierung der Fahrt bei Herzog Heinrich dem Reichen 
von Bayern-Landshut einen Kredit über 10000 Gulden aufnehmen mußte . 3 5 Im Juli 
traf er in Kopenhagen ein, 3 6 wo er bald darauf die Huldigung als „Danmarks Riges 
forestander" empfing. Auf einem Treffen zwischen dänischen und schwedischen 
Abgesandten im November 1439 in Jönköping wurde erneut eine gemeinsame 
3 2 Vgl zum Folgenden Lönnroth (wie Anm. 4), S. 171-177; Carlsson, Sveriges historia (wie 
Anm. 4), S. 403-410, 436-459 und 468-476; Erich Hoffmann, Königserhebung und Thron-
folgeordnung in Dänemark bis zum Ausgang des Mittelalters (Beiträge zur Geschichte und 
Quellenkunde des Mittelalters 5), Berlin-New York 1976, S. 157-160; Jens E. Olesen, Rigsräd 
- Kongemagt - Union. Studier over det danske rigsräd og den nordiske kongemagts politik 1430-
1449 (Skrifter udgivet af Jysk Selskab for Historie 36), Aarhus 1980, S. 84-143. Zur 
Geschichte der Kalmarer Union insgesamt vgl. den knappen, aber sehr instruktiven Abschnitt 
in Birgit und Peter Sawyer, Medieval Scandinavia. From Conversion to Reformation, circa 
800-1500 (The Nordic Series 17), Minneapolis-London 1993, S. 71-79, zu Schweden (mit 
dem Schwerpunkt auf der Verfassungsentwicklung) außerdem Klaus Zernack, Probleme des 
Königtums in Nordosteuropa im Zeitalter der Union von Kalmar (1397-1521), in: Reinhard 
Schneider (Hg.), Das spätmittelalterliche Königtum im europäischen Vergleich (VuF 32), 
Sigmaringen 1987, S. 405-424. Zu Erik von Pommern vgl. Gottfrid Carlsson, Erik av Pom-
mern, in: Svenskt biografiskt lexikon, Bd. 14, Stockholm 1953, S. 267-282; Roderich Schmidt, 
Erich I., in: Neue Deutsche Biographie, Bd. 4, Berlin 1959, S. 586f.; Thelma Jexlev, Erich VII., 
in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 3, München-Zürich 1986, Sp.2141 f. 
3 3 Zu ihm vgl. Kjell Kumlien, Karl Knutsson, in: Svenskt biografiskt lexikon, Bd. 20, Stock-
holm 1975, S. 622-630; wesentlich knapper Birgit Sawyer, Karl (III.) Knutsson, in: Lexikon 
des Mittelalters, Bd. 5, München-Zürich 1991, Sp. 986 f. 
3 4 Eine deutsche Übersetzung des Schreibens in Romstöck (wie Anm. 17), S. 69 f. 
3 5 Hans Ebran von Wildenberg, Chronik von den Fürsten aus Bayern, hg. von Friedrich Roth 
(QE NF 2,1), München 1905, S. 158f.; zu ihm (t 1502), der als Rat der Landshuter Herzöge 
wohl auf urkundliches Material zurückgreifen konnte, vgl. Peter Johanek, Ebran, Hans, von 
Wildenberg, in: Verfasserlexikon, Bd. 22, Berlin-New York 1980, Sp. 307-312, und zuletzt 
Georg Spitziberger, Das Herzogtum Bayern-Landshut und seine Residenzstadt 1392-1503, 
Landshut 1993, S. 108f. 
3 6 Nicht erst am 28.10., wie in Romstöck (wie Anm. 17), S. 71 behauptet wird. 
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Königswahl für den Mittsommertag des folgenden Jahres vereinbart, wobei die däni-
schen Repräsentanten (unter ihnen auch der bayerische Adlige Albrecht Muracher) 
Christoph lediglich als möglichen Kandidaten vorschlugen. Es bedeutete also einen 
schweren Bruch gegen diese Abmachung, daß am 9. April 1440 Christoph in der 
Stadt Viborg von einer dänischen Reichsversammlung zum König von Dänemark 
gewählt wurde. Dieser Schritt erklärt sich jedoch aus der bedrohlichen Situation des 
Winters 1439/40: Die dänischen Bauern befanden sich erneut im Aufstand, und der 
abgesetzte König Erik hatte ein Bündnis mit Holland geschlossen und bereitete einen 
Krieg gegen Christoph vor. Die Erhebung des Reichsverwesers zum König verfolgte 
also einen doppelten Zweck: Zum einen konnte er jetzt als König Privilegien ausstel-
len und so die vom Handel profitierenden Städte Hollands auf seine Seite ziehen; 
zum anderen konnte er nun auch Belehnungen vornehmen. So belehnte er wenig 
später, am 30. April 1440, den Grafen Adolf von Holstein mit dem Herzogtum 
Schleswig und gewann ihn so zum Bundesgenossen. Die Niederschlagung der Bauern-
unruhen und der anstehende Krieg gegen Erik konnten daher mit größerem Erfolg 
durchgeführt werden: Im Juli waren die beiden Festungen Krogen (Helsingor) und 
Heisingborg, die den Öresund und damit den Zugang zur Ostsee kontrollierten, in 
der Hand des neuen Königs, Erik von Pommern hingegen auf die Insel Gotland 
zurückgedrängt. 
In Schweden3 7 war man zwar grundsätzlich an einer Erhaltung der Kalmarer 
Union interessiert, doch konnte man die Wahl Christophs durch den dänischen Adel 
nicht ohne weiteres akzeptieren. Erstens widersprach dies ja den Abmachungen, die 
eine gemeinsame Königswahl vorgesehen hatten. Zweitens gab es in Schweden 
selbst einen Kandidaten für den Thron, den Reichsverweser Karl Knutsson, der eine 
starke Adelspartei um sich versammelt hatte. Drittens wollte der schwedische 
Reichsrat, wenn er schon einen Ausländer zum König erheben sollte, die Krone mög-
lichst teuer verkaufen. Vor allem sollte die Macht des Königs nicht zu groß sein; man 
hatte ja mit dem abgesetzten König Erik schlechte Erfahrungen gemacht. Bei dem 
Treffen in Kalmar Mittsommer 1440, das eigentlich für die Königswahl vorgesehen 
war, mußten daher erst die Bedingungen dafür ausgehandelt werden. Die Parteien 
einigten sich dabei auf einen Kompromiß, durch den Karl Knutsson mit ganz Finn-
land belehnt werden und somit der mächtigste Mann in Schweden nach dem König 
bleiben sollte. Der schwedische Reichstag, der am 29.9.1440 in Arboga zusammen-
trat, konnte also einer Wahl Christophs zustimmen, unter dem Vorbehalt, daß dieser 
durch eine Handfeste die geforderten Einschränkungen seiner Herrschaft zu-
gestand. 3 8 Auf einem Treffen aller dreier nordischer Staaten in Lödöse im Februar 
1441 wurden die Bedingungen festgelegt; zugleich wollte man sich der Zustimmung 
Norwegens versichern. Die Handfeste, die Christoph am 26. 4. 1441 ausstellte, ent-
hielt schwerwiegende Einschränkungen der Königsmacht. Da sie die wichtigste 
Grundlage seiner Herrschaft in Schweden bildet, bisher aber noch nicht auf Deutsch 
beschrieben wurde, seien hier alle vierzehn Punkte der Handfeste genannt: 1. Be-
stehende, schriftlich niedergelegte Gesetze, Rechte, Privilegien, Freiheiten und Ge-
wohnheitsrechte sollen beibehalten werden; eine „Verbesserung" des Gesetzbuches, 
wie sie wenig später durchgeführt werden sollte, wird dabei schon angedeutet. 
3 7 Vgl. zum Folgenden auch Lönnroth (wie Anm. 4), S. 178-184; Carlsson, Sveriges historia 
(wie Anm. 4), S. 476-500; Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 144-204. 
3 8 Diplomatarium Norvegicum, Bd. 5, Christiania 1861, Nr. 697f.; Karlschronik (wie Anm. 
4), w. 6752-6809. 
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2. In den Reichsrat dürfen nur in Schweden geborene Männer aufgenommen wer-
den, und nur mit Zustimmung des Reichsrates, der sich also selbst ergänzen sollte. 
3. Für den Todesfall des Königs wird - nach der Entscheidung des Reichsrates - ein 
Sechsmännergremium ernannt, das die Regierungsgeschäfte leiten soll. Damit 
wurde wiederum die beherrschende Stellung des Reichsrates hervorgehoben, 
zugleich wurde aber der Machtübernahme durch einen einzelnen vorgebeugt: eine 
deutliche Spitze gegen den Reichsverweser Karl Knutsson. 4. Burgen, Länder, 
Lehen und Königsgut dürfen nur an Inländer und nur mit Genehmigung des Reichs-
rates ausgegeben werden. 5. Weilt der König in Schweden, sollen die Hofämter 
mit schwedischen Adligen besetzt werden. 6./7. Die in Schweden eingetriebenen 
Steuergelder dürfen nicht außer Landes geführt werden, sondern müssen in einer 
eigenen Schatzkammer verwaltet werden. 8. Urkunden, die in dänischen und nor-
wegischen Archiven verwahrt werden, aber schwedische Angelegenheiten betreffen, 
sollen dorthin überführt werden. 9. Gotland soll für Schweden vom abgesetzten 
König Erik zurückerobert werden (und nicht für Dänemark, zu dem die Insel seit dem 
14. Jahrhundert gehörte). 10. Die Einwohner Schwedens sind sämtlich vom Sund-
zoll befreit. 11. Eroberungen, die an den Grenzen Schwedens gemacht würden, soll-
ten ebenfalls diesem Reich zugesprochen werden. 12./14. Im Thronstreit und Krieg 
gegen Erik von Pommern zu Schaden Gekommene sollen entschädigt werden. 
13. Für Münz- und Zollfragen ist der schwedische Reichsrat zuständig. 3 9 Der Grund 
für diese weitreichenden Zugeständnisse bestand wohl in dem noch immer andau-
ernden Krieg gegen Erik von Pommern, der sich inzwischen auf der Insel Gotland 
niedergelassen hatte und von dort aus ständig Überfälle auf die schwedische und 
dänische Küste unternahm, sowie die noch immer nicht beendeten Bauernauf-
stände. Die Union mußte also so schnell wie möglich gesichert werden, um danach 
gezielt gegen die Gegner vorgehen zu können. Einer endgültigen Wahl Christophs 
zum schwedischen König stand nun nichts mehr im Wege. Nachdem die Bauern-
unruhen in Dänemark im Sommer 1441 niedergeschlagen waren, machte er sich auf 
den Weg nach Schweden, wo er am 13. September auf der Morawiese bei Uppsala 
zum König gewählt, am folgenden Tag im Dom von Uppsala von Erzbischof Nils 
Ragvaldsson und seinen Suffraganen gekrönt wurde. Den Winter über durchreiste 
er das Land auf der vorgeschriebenen Route, der sog. Eriksgata, um die Huldigung 
der schwedischen Landschaften entgegenzunehmen. 
Im Mai 1442 kam Christoph in die schwedisch-norwegische Grenzstadt Lödöse, 
wo die Verhandlungen über seine Wahl zum König von Norwegen stattfanden.40 Im 
Gegensatz zu Dänemark und Schweden war Norwegen (zu dem auch Island, Grön-
land und mehrere Inseln im Atlantik gehörten) kein Wahlreich, sondern Erbmonar-
chie; eine regelrechte Wahl zum König konnte es dort also nicht geben. In Norwegen 
hatte man auch wesentlich länger, bis zum Herbst 1440, mit der Absetzung Eriks 
3 9 Gedruckt bei O. S. Rydberg (Hg.), Sverges Traktater med främmande magter jemte andra 
dit hörandehandlingar, Bd. 3: 1409-1520, Stockholm 1895, Nr. 480; vgl. Lönnroth (wie Anm. 
4), S. 181 f.; Jerker Rosen, Svensk historia, Bd. 1: Tiden före 1718, Stockholm 21964, S.294; 
Kjell Kumlien, Kristofer, in: Svenskt biografiskt lexikon, Bd. 21, Stockholm 1975-1977, 
S. 582-585, hier S. 582f.; Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 171 f.; zu Punkt 1 auch Äke Holm-
bäck, Elias Wessen (Hgg.), Magnus Erikssons landslag i nusvensk tolkning (Rättshistoriskt 
bibliotek 6), Stockholm 1962, S. XLI. Einige der genannten Punkte wurden nicht erfüllt, so z. B. 
die Überführung der Urkunden nach Schweden, vgl. Olesen, Rigsräd, S. 199. 
4 0 Zum Folgenden vgl. Carlsson, Sveriges historia (wie Anm. 4), S. 511-514; Olesen, Rigs-
räd (wie Anm. 32), S. 204-210. 
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von Pommern gewartet. Ein solcher Akt war nämlich in der norwegischen Ver-
fassung überhaupt nicht vorgesehen und nur durch den Druck der beiden anderen 
Unionsstaaten zustande gekommen. Am 1.6.1442 wurde Christoph von einer Delega-
tion des norwegischen Reichsrates zum Nachfolger des abgesetzten Königs erklärt. 
Wenn es sich dabei auch faktisch um eine Wahl handelte, so wurde formell doch nur 
die rechtmäßige Erbfolge des Neffen anerkannt; Norwegen konnte also seinen Sta-
tus als Erbreich beibehalten. Vorsichtshalber hatte man der Wahldelegation jedoch 
Repräsentanten aus allen Landesteilen und Bevölkerungsschichten beigegeben, 
damit dieser fragwürdige Rechtsakt eine möglichst breite Absicherung finden 
sollte. 4 1 Christoph machte sich auf den Weg nach Oslo und empfing dort - wie schon 
sein Vorgänger Erik, aber entgegen der älteren Tradition, die eine Krönung im Dom 
von Bergen vorsah 4 2 - aus der Hand des Erzbischofs Aslak Bolt am 2. Juli 1442 die 
norwegische Königskrone. Unmittelbar darauf reiste Christoph zurück nach Kopen-
hagen; es sollte der einzige Aufenthalt in seinem Königreich Norwegen bleiben. 
Nachdem Christoph nach einjähriger Abwesenheit nach Dänemark zurückge-
kehrt war, reiste er nach Jütland und kam Weihnachten 1442 in der schleswigischen 
Bischofsstadt Ribe an. Am 1. Januar 1443 wurde er im Dom von Ribe durch den lun-
densischen Erzbischof Johannes Laxmand zum König von Dänemark gekrönt. Bei 
diesem prachtvollen Fest waren neben dem dänischen Adel auch zahlreiche Fürsten 
aus dem Deutschen Reich anwesend; vier von ihnen trugen dem zu Krönenden die 
Reichsinsignien voran. Außergewöhnlich war nicht nur der Aufwand, der für dieses 
Ereignis betrieben wurde, sondern noch mehr das Krönungsformular, das Christoph 
nicht nur zum König, sondern sogar zum „Erzkönig" - Archirex Daniae - erhob. 4 3 
Das Vorbild für diese ungewöhnliche Titulatur, das Privilegium maius, das die öster-
reichischen Herzöge zu Erzherzögen - Archiduces - machte und das erst kurz vor-
her, am 10.8.1442, von Friedrich III. erneuert worden war, ist deutlich erkennbar; 
schließlich hat sich Christoph lange genug in der Umgebung des Habsburgerhofes 
aufgehalten.44 Was aber mit dieser in der europäischen Geschichte des Mittelalters 
bis dahin nicht gehörten Titulatur bezweckt werden sollte, hat der Forschung viele 
Rätsel aufgegeben. Die ältere Auffassung, daß damit ein Vorrang Dänemarks vor 
den beiden anderen Staaten der Kalmarer Union intendiert sei, wird heute weniger 
in den Vordergrund gestellt.45 Breitere Zustimmung fand hingegen die These, es 
handele sich dabei um ein Pendant zum Titel des Erzbischofs. Der Titel Archirex 
würde demnach programmatisch eine enge Zusammenarbeit zwischen dem König-
tum und dem Erzbischof von Lund, dem Primas der dänischen Kirche, beinhalten. 
Besonders sei durch diese Sonderstellung dem Regenten im Verein mit den Bischö-
4 1 Diplomatarium Norvegicum, Bd. 3, Christiania 1855, Nr. 771; vgl. Steinar Imsen, Treriks-
unionen, in: Knut Mykland (Hg)., Norges Historie, Bd. 4, Oslo 1977, S.313-382, hier S.373. 
Zum wechselnden Status Norwegens als Wahl- bzw. Erbmonarchie im Spätmittelalter vgl. Kare 
Lunden, Norsk tronfylgjerett i seinmellomalderen og lovgjevningssuvereniteten, Historisk 
tidsskrift (norwegisch) 65 (1986), S. 393^19. 
4 2 Vgl. Eldbjorg Haug, Erik av Pommerns norske kroning, Historisk tidsskrift (norwegisch) 
47 (1995), S. 1-21, bes. S. 9. 
4 3 Der Text des Krönungseides und des offiziellen Krönungsberichts neuerdings ediert bei 
Aage Andersen (Hg.), Den danske Rigslovgivning 1397-1513, Kopenhagen 1989, Nr. 14f. 
Zum Verlauf der Krönung vgl. Hoffmann (wie Anm. 32), S. 160 f. 
4 4 Zum Privilegium maius vgl. zuletzt Karl-Friedrich Krieger, Die Habsburger im Mittelalter. 
Von Rudolf I. bis Friedrich III., Stuttgart-Berlin-Köln 1994, S. 132 ff. 
4 5 Noch zu finden bei Romstöck (wie Anm. 17), S. 83. 
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fen ein stärkerer Zugriff auf die Klostergüter des Landes ermöglicht worden, als dies 
für einen gewöhnlichen König der Fall gewesen wäre . 4 6 Eine letzte These möchte 
einem Archirex Daniae einen höheren Rang gegenüber anderen europäischen Für-
sten zusprechen, den zweiten Rang unmittelbar nach dem Kaiser bzw. dem römi-
schen König. 4 7 Für einen quasi-imperialen Anspruch Christophs sprechen noch wei-
tere Indizien. Zunächst sei hervorgehoben, daß Christoph - immerhin Enkel eines 
römischen Königs - längere Zeit am Kaiserhof verbracht hatte. Neben dem eher 
bescheidenen Hof seines Vaters dürfte vor allem dieser ihm als Vorbild und Orien-
tierungspunkt gedient haben. Weiters trug Christoph bei seiner Krönung kein pracht-
volles Krönungsgewand, sondern die schlichte Dalmatika eines Klerikers, und las, so 
bekleidet, während der Messe aus dem Evangelium vor. Diesen Meßdienst eines 
Königs bei der Krönung verrichtete im Abendland sonst nur der römische König. 4 8 
Auch hat sich Christoph später immer wieder Gewohnheiten der kaiserlichen Ver-
waltung zum Vorbild genommen, so z.B. bei der Organisation der Kanzlei. 4 9 Der 
Anspruch des Unionskönigs, eines Königs über drei Reiche also, eine Art „Über-
könig" zu sein, dürfte folglich in dem Titel Archirex am ehesten widergespiegelt 
werden, was freilich die anderen genannten Interpretationen keineswegs ganz aus-
schließt; sie dürften nur im Vergleich zu dieser relativ unbedeutend gewesen sein. In 
seinen Urkunden freilich bezeichnete sich Christoph weiterhin einfach als rex 
(konge). 
III. 
Trotz ihrer kurzen Dauer ist die Regierung des Königs aus Bayern in den drei 
Unionsstaaten zu komplex und vielschichtig, um sie hier eingehender zu behandeln; 
es können darum nur einige Grundzüge kurz skizziert werden. 
Außenpolitisch war das zentrale Problem der Kampf gegen den abgesetzten König 
Erik, der sich auf der Insel Gotland festgesetzt hatte und von dort aus einen beständi-
gen Kleinkrieg gegen die schwedischen und dänischen Küsten betrieb. Auf seiner 
4 6 Vgl. Niels Skyum-Nielsen, /Erkekonge og serkebiskop. Nye traek i dansk kirkehistorie 
1376-1536, Scandia 23 (1955-1957), S. 1-101; Erik Kjersgaard, Danmarks historie, Bd. 4: 
Borgerkrig og Kalmarunion 1241-1448, Kopenhagen 21970, S. 561-565. 
4 Skyum-Nielsen (wie Anm. 46), S. 42-49; zu einigen recht fragwürdigen Belegen für das 
Vorkommen des Begriffs Archirex in späterer Zeit (v. a. in Ungarn) ebd. S. 45 Anm. 2; vgl. auch 
Carlsson, Sveriges historia (wie Anm. 4), S. 515 f.; Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 216 ff. und 
ders., Christopher (wie Anm. 10), S. 115 ff. 
4 8 Vgl. Hermann Heimpel, Königliche Evangeliumslesung bei königlicher Krönung, in: Aus 
Kirche und Reich. Studien zu Theologie, Politik und Recht im Mittelalter. Festschrift für Fried-
rich Kempf, Sigmaringen 1983, S. 447-459, zur Krönung Christophs bes. S. 449-453. Auch 
Christophs Großvater Ruprecht hat bei seiner Königskrönung 1401 das Evangelium gelesen, 
vgl. ebd. S.447f. 
4 9 Hervorzuheben sind besonders die Gestaltung des großen Majestätssiegels und das Vor-
kommen eines Initialporträts des Königs in einer Urkunde für das Domkapitel von Roskilde 
vom 14.10.1441, die beide auf die Kanzlei der römischen Könige als Vorbilder verweisen; vgl. 
Thelma Jexlev, Christoffer af Bayern, kancelliet og kobstaederne. Nogle tanker om kongens per-
son belyst ud fra et portraet og set i relation til kancelli og kobstadslovgivning, in: Festskrift til 
Johan Hvidtfeldt, Kopenhagen 1978, S.209-219, bes. S.210ff. Vgl. außerdem Olesen, Breve 
(wie Anm. 9), Einleitung, bes. S.42 und ders., Christopher (wie Anm. 10), S. 133. Dagegen Vol-
kert in seiner Rezension (wie Anm. 9), der vielmehr pfälzisch-bayerische Vorbilder für die 
Kanzleiführung erkennen will. 
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Seite stand zunächst Holland; zusätzlich versuchte Erik, ein Bündnis mit dem Hoch-
meister des Deutschen Ordens zu schließen. Zusammen mit der Flotte Lübecks ge-
lang es Christoph, eine holländische Kriegsflotte, die auf Befehl ihres Landesherrn, 
Herzog Philipps des Guten von Burgund, in die Kämpfe eingegriffen hatte, im Öre-
sund zu besiegen und 1441 einen Frieden zwischen den konkurrierenden Handels-
mächten Holland und der Hanse zustande zu bringen, bei dem die holländischen 
Handelsstädte bedeutende Privilegien in Dänemark erhielten.5 0 Das Doppelkönig-
tum Eriks und Christophs war damit freilich nicht aus der Welt geschafft. Zähe Ver-
handlungen zwischen dem alten und dem neuen Monarchen, überwiegend unter 
Vermittlung der Hanse, führten dabei zu keinem Ergebnis. Immerhin konnte am 
24.8.1446 ein einjähriger Waffenstillstand geschlossen werden. Als Christoph 
Anfang 1448 starb, waren die Vorbereitungen für eine endgültige militärische Ent-
scheidung in vollem Gange. 5 1 Durch die Privilegierung der holländischen Handels-
städte war es ihm schon vorher gelungen, sie auf seine Seite zu ziehen; vom Hoch-
meister konnte durch eifrige Verhandlungen immerhin Neutralität erreicht werden. 
Mit dem livländischen Ordensmeister schloß Christoph 1447 sogar ein Anfallsbünd-
nis gegen Novgorod. Zur Ausführung dieses Kriegsplanes ist es jedoch durch Chri-
stophs frühen Tod nicht mehr gekommen.5 2 Nachdem die wendische Hanse durch 
die Privilegierung holländischer Städte ihr Handelsmonopol in den nordischen Staa-
ten verloren hatte, distanzierte sie sich im Lauf der Regierung Christophs immer 
mehr von ihm. Sie konnte jedoch 1445 und nochmals 1447 die Bestätigung aller Pri-
vilegien erreichen, ein Zeichen dafür, daß die Hanse immer noch großen Einfluß auf 
die Unionspolitik ausüben konnte. 5 3 Der König hingegen suchte das Bündnis mit 
den norddeutschen Fürsten, vor allem, um sich ihrer Unterstützung gegen Erik von 
Pommern zu versichern. An einem von Christoph zu diesem Zweck initiierten gro-
ßen Fürstentag in Wilsnack im Frühjahr 1443 nahmen u.a. Markgraf Friedrich II. 
von Brandenburg, Herzog Heinrich IV. von Mecklenburg und die drei Herzöge 
Otto III., Wilhelm I. und Heinrich II. von Braunschweig-Lüneburg teil. 5 4Ausdruck 
dieser Kooperation mit den deutschen Fürsten war auch die Heirat Christophs mit 
Dorothea (1422-1495), der Tochter des Hohenzollern Johann des Alchimisten, des 
Bruders des Kurfürsten von Brandenburg. Die Hochzeit wurde mit großer Pracht am 
12. September 1445 in Kopenhagen gehalten; für die Krönung Dorotheas zwei Tage 
später ließ Christoph aus Vadstena die überaus wertvolle Krone der verstorbenen 
Gemahlin Eriks von Pommern kommen. Die Mitgift - die übrigens nie bezahlt 
wurde - betrug 30000 Gulden; als Morgengabe erhielt die junge Königin die däni-
schen Lehen Haraldsborg, Roskilde, Ringsted und Skjoldenaes, in Schweden Örebro 
5 0 Rydberg (wie Anm. 39), Nr. 481 und 487; vgl. Lönnroth (wie Anm. 4), S. 179f.; Klaus 
Spading, Holland und die Hanse im 15. Jahrhundert. Zur Problematik des Übergangs vom Feu-
dalismus zum Kapitalismus (Abhandlungen zur Handels- und Sozialgeschichte 12), Weimar 
1973, S. 15-34; Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 167-170. 
5 1 Vgl. Lönnroth (wie Anm.4), S.203-216; Carlsson, Sveriges historia (wie Anm.4), 
S.547-567; KjellKumlien,KarlKnutssonspolitiskaverksamhet 1434-1448,Stockholm 1933, 
S.232ff.; ders. Sverige och hanseaterna. Studier i svensk politik och utrikeshandel (Kungliga 
Vitterhets Historie och Antikvitets Akademiens Handlingar 86), Stockholm 1953, S.358ff.; 
ders. Kristofer (wie Anm. 39), S. 584; Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 345-352. 
5 2 Rydberg (wie Anm.39), Nr.486; vgl. Kumlien, Karl Knutsson (wie Anm. 51), S. 239f.; 
Carlsson, Sveriges historia (wie Anm. 4), S. 558-564; Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 344f. 
5 3 Vgl. dazu jetzt Heinz Stoob, Die Hanse, Graz-Wien-Köln 1995, S. 258-261. 
5 4 Vgl. den Bericht der Lübecker Chronik zum Jahr 1443, hg. von Bruns (wie Anm. 3), S. 19 f. 
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mit Närke und Värmland sowie das norwegische Jämtland, dazu die Städte Auer-
bach und Eschenbach und die Schlösser Hollenberg und Thurndorf in der Ober-
pfalz. 5 5 
In Dänemark mußte Christoph zunächst Bauernaufstände auf der Halbinsel 
Jütland niederwerfen. Nachdem Holland als Gegner ausgeschaltet war und die hol-
ländische Flotte, die zur Unterstützung der Aufständischen ausgelaufen war, sich 
zurückgezogen hatte, konnten die geübten Truppen des Königs die Bauernhaufen 
unter der Führung des Adligen Henrik Tagesen ohne größere Schwierigkeiten ein-
schließen und am 8.6.1441 auf dem St. Georgsberg vernichtend schlagen.56 Um 
neuen Unruhen vorzubeugen, wurde am 12.6.1442 ein allgemeiner Landfrieden 
erlassen, der wenig später noch durch das grundsätzliche Verbot, Waffen zu tragen, 
erweitert wurde. 5 Die Abhängigkeit von den Adligen des Reichsrates suchte Chri-
stoph durch Zusammenarbeit mit der dänischen Kirche, besonders deren Ober-
haupt, dem Erzbischof von Lund Johannes Laxmand, aufzuwiegen.58 Einen wesent-
lichen Baustein seiner Politik bildete auch eine zielstrebige Förderung der Städte; so 
erhielt z.B. das zuvor recht unbedeutende Kopenhagen 1443 umfangreiche Privile-
gien und wurde von Christoph zu seiner ständigen Residenz gewählt. 5 9 
Durch seine ständige Abwesenheit von Norwegen - abgesehen vom nur wenige 
Wochen dauernden Aufenthalt im Land anläßlich seiner Krönung - konnte Chri-
stoph keinen nennenswerten Einfluß auf die Politik des dortigen Reichsrates gewin-
nen. Ständiges Konfliktpotential bot die hansische Handelsniederlassung in Bergen. 
Der dortige königliche Vogt Olaf Nilsson versuchte nämlich, die Interessen der nor-
wegischen Händler gegenüber den übermächtigen Deutschen zu wahren. Nur mit 
viel Mühe konnte Christoph schließlich einen Kompromiß zwischen beiden Parteien 
zustande bringen, den freilich sowohl Norweger wie Deutsche als Niederlage der 
eigenen Position werteten.6 0 
5 5 Berichte über die Feierlichkeiten bei Goswin Frhr. von der Ropp (Hg.), Hanserecesse 
1431-1476, Bd. 3, Leipzig 1881, Nr. 205 und Lübecker Chronik zum Jahr 1445, hg. von Bruns 
(wie Anm. 3), S. 37—40; die Morgengabebriefe zuletzt gedruckt bei Olesen, Breve (wie Anm. 9), 
Nr. 56, 57 und 57 a-e; vgl. Kumlien, Karl Knutsson (wie Anm. 51), S.213ff.; Carlsson, Sveri-
ges historia (wie Anm. 4), S. 533ff.; ders., De bäda guldkronorna i Vadstena kloster, Fornvän-
nen 51 (1956), S. 95-109; Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 303-311; ders., Christopher (wie-
Anm. 10), S. 121 ff. Um die Nutzung des Morgengabegutes in Schweden entbrannte übrigens 
nach Christophs Tod ein jahrzehntelanger Streit, der bis vor ein päpstliches Gericht gebracht 
wurde und erst mehrere Jahre nach dem Tod der Königin 1495 beendet wurde; vgl. Gottfrid 
Carlsson, Drottning Dorotheas svenska morgongäfva, Historisk tidskrift (schwedisch) 31 
(1911),S. 238-268. 
5 6 Vgl. Hain Rebas, Högadlig intressepolitik, slaget pä S:t Jorgenbjerg och Köpenhamnstrak-
taternaär 1441, Scandia 43 (1977), S. 136-184, bes. 137-153. 
5 7 Andersen (wie Anm.43), Nr. 12f.; vgl. Kjersgaard (wie Anm.46), S. 557f.; Olesen, Rigs-
räd (wie Anm. 32), S. 183-186, 207 und 241 f.; Harry Christensen, Len og magt i Danmark 
1439-1481. De danske slotslens besiddelseforhold analyseret til belysning af magtrelationerne 
mellem kongemagt og adel. Med saerlig fokus pä opgoret i slutningen af 1460'erne (Skrifter 
udgivet af Jysk Selskab for Historie 42), Aarhus 1983, S.46f. 
r s Vgl. Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 223-241; Kai Horby, Tiden fra 1340 til 1523, in: 
Aksel E. Christensen u.a. (Hgg.), Danmarks historie, Bd.2,1, Kopenhagen 1980, S. 13-270, 
hier S. 170-174. Texte zur gemeinsamen Kirchenreform des Königs und des Erzbischofs bei 
Andersen (wie Anm. 43), Nr. 16f. 
5 9 Vgl. Kjersgaard (wie Anm. 46), S.469f.; Jexlev (wie Anm. 49), S.216ff,; Olesen, Rigsräd 
(wie Anm. 32), S. 248-255. 
6 0 Diplomatarium Norvegicum, Bd. 8, Christiania 1874, Nr. 324; Hanserecesse (wie 
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Den Anfang der Regierung Christophs in Schweden bildete die Entmachtung sei-
nes großen Gegenspielers Karl Knutsson. Die Herrschaft über ganz Finnland wurde 
ihm genommen, vielmehr mußte er sich fortan mit dem Schloßlehen von Viborg an 
der äußersten Grenze des Reiches zufriedengeben. Von dort aus konnte Karl Knuts-
son zwar eine recht selbständige Ostpolitik betreiben, aber keinen Einfluß auf die 
Reichspolitik nehmen.6 1 Die Machtstellung des Königs gegenüber den Reichsräten 
war aufgrund der ausgestellten Handfeste zunächst recht gering. Die Revision des 
allgemeinen Landrechtes ging auch nicht auf seine Initiative zurück, sondern auf die 
des Reichsrates. Überwiegend handelt es sich bei den Änderungen um Präzisierun-
gen unklarer Formulierungen; im Königsrecht (Konungsbalk) freilich wurde die 
Stellung des Monarchen in dieser Neufassung des Rechts (Kristoffers landslag) 
gegenüber der alten von der Mitte des 14. Jahrhunderts (Magnus Erikssons landslag) 
eingeschränkt: Anstelle der Formulierung „Er [der König] soll regieren und herr-
schen über sein Reich Schweden" hieß es nun „Er soll mit Rat seines Rates in Schwe-
den regieren und herrschen".62 Das oberste Richteramt des Königs „über alle Rich-
ter" wurde auf „alle weltlichen Richter" beschränkt; diese Änderung geht wohl auf 
eine Forderung des schwedischen Episkopats unter dem Erzbischof von Uppsala 
zurück. 6 3 Dieses neue Landrecht wurde zunächst parallel zum alten benutzt und erst 
durch den Druck König Karls IX. 1608 zum allein verbindlichen Recht erklärt. In 
dieser Form blieb es in Kraft bis zur Einführung des - im Prinzip heute noch gültigen 
- Gesetzbuches von 1734. Mit dem neuen Landrecht einher ging eine Erneuerung 
des Landfriedens; das Waffentragen wurde den unteren Bevölkerungsschichten 
überhaupt verboten.6 4 Ansonsten versuchte Christoph während seiner kurzen 
Regierung in Schweden, Streitigkeiten unter dem einheimischen Hochadel auszu-
nutzen, um seine eigene Machtposition zu stärken. 6 5 Besonders bei der Lehensver-
gabe wandte der Wittelsbacher dabei im Norden bis dahin unbekannte kontinentale 
Praktiken an, z. B. die Erhebung von Kanzleigebühren und die Vergabe von Lehens-
anwartschaften. Beides hat zu Mißverständnissen geführt, Christoph habe Lehen 
in simonistischer Weise verkauft oder gleich mehrmals ausgegeben. Auch der häu-
fige Wechsel von Trägern wichtiger Reichslehen rief Unmut hervor. 6 6 Machte sich 
Anm. 55), Nr. 276 und 309-312; Lübecker Chronik zum Jahr 1447, hg. von Bruns (wie Anm. 
3), S.57f.; vgl. Steinar Imsen, Norge under Kristoffer av Bayern, in: Knut Mykland (Hg.), Nor-
ges Historie, Bd.4, Oslo 1977, S.384-393; Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 357-360; Phi-
lippe Dollinger, Die Hanse (dt. Ausgabe), Stuttgart 41989, S. 383 f. 
6 1 Vgl. Kumlien, Karl Knutsson (wie Anm.51), S. 188-191 und 216-228; Carlsson, Sveri-
ges historia (wie Anm.4), S.500-504und 518ff.; Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S.200f. 
6 2 Magnus Erikssons landslag bzw. Kristoffers landslag, Konungsbalken, Kap. V, 4, hg. von 
Holmbäck-Wessen (wie Anm. 39), S.5 mit Anm. 38; zur Entstehung des neuen Landrechtes 
vgl. ebd. S. X L V - L ; außerdem Lönnroth (wie Anm. 4), S.225f.; Carlsson, Sveriges historia 
(wie Anm.4), S.507-511; Norborg (wie Anm.4), S.84ff.; Harald Ehrhardt, Christoffers 
Landslag, in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 2, München-Zürich 1983, Sp. 1921 f. 
6 3 Konungsbalken, Kap. V, 9, hg. von Holmbäck-Wessen (wie Anm. 39), S. 6 mit Anm. 56. 
6 4 Vgl. Kumlien, Karl Knutsson (wie Anm. 51), S. 193f. 
6 5 Vgl. Carlsson, Sveriges historia (wie Anm. 4), S.520ff.; Rosen (wie Anm. 39), S.294f. 
6 6 Hanserecesse (wie Anm. 55), Nr. 205, Kap. 22 (S. 112); Karlschronik, v. 7366, hg. von 
Klemming (wie Anm. 4), S, 252: „An einem Tag belehnte er drei mit einem Lehen"; vgl. die Kla-
gen bei Ericus Olai (t 1486), Chronica regni Gothorum, hg. von Erik Gustav Geijer und Johan 
Henrik Schröder, Scriptores Rerum Svecicarum Medii JEwi, Bd. 2, Uppsala 1828, S. 1-165, hier 
S. 151; Kumlien, Karl Knutsson (wie Anm. 51), S.245ff.; Jens E. Olesen, Christoffer av Bay-
erns forleningspolitik i Oberpfalz, Middelalderforum/Forum mediasvale 3/4 (1986), S. 154-
166, bes. S. 163 f. 
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Christoph auf diese Weise sowohl die Unterschichten als auch die Hocharistokratie 
zum Gegner, so förderte er doch zielstrebig den schwedischen Bergbau durch Privi-
legien und indem er oberpfälzische Bergleute nach Skandinavien holte, die durch ihr 
fortgeschrittenes know-how dem schwedischen Eisen- und Kupferbergbau neuen 
Antrieb geben sollten. 6 7 
IV. 
Seit seiner Berufung nach Dänemark 1438/39 hat Christoph die Oberpfalz nicht 
mehr besucht.68 Doch übernahm er nach dem Tod seines Vaters Johann am 14. März 
1443 die Regierung im Herzogtum Pfalz-Neumarkt, das er durch die beiden Statt-
halter Hans von Parsberg und Martin von Wildenstein verwalten l ieß . 6 9 Er hat sich 
auch selbst intensiv um sein Erbe gekümmert; eine lange Reihe von Urkunden, von 
Christoph im Norden für oberpfälzische Empfänger ausgefertigt, legt davon Zeugnis 
ab. 7 0 Neben der Bestätigung von Privilegien für die Städte und Schenkungen an das 
Kloster Gnadenberg, die Gründung seiner Eltern, 7 1 und andere Klöster handelt es 
sich dabei vor allem um die Ausgabe von Pfandlehen. Darin muß man nicht unbe-
dingt einen Beitrag zur weiteren Verschuldung des Landes sehen;7 2 vielmehr scheint 
es sich dabei um eine grundsätzliche Neuerung in der Verwaltung des Territoriums 
zu handeln, zumal die Empfänger der Lehen durchwegs Amtsleute des Herzogs 
waren. Die Pfandlehen dienten also der Entlohnung der landesherrlichen Beamten 
im Rahmen des Lehenswesens, waren somit „ein Bindeglied zwischen der Lehnsord-
nung des Mittelalters und dem Beamtenstaat der Neuzeit". 7 3 Ein weiteres Aufgaben-
feld für Christoph und seine Statthalter war die Wahrung des Landfriedens; zu die-
sem Zweck wurde 1444 ein Bündnis zwischen Christoph, Herzog Ludwig IV. von 
Bayern-Ingolstadt, Herzog Albrecht III. von Bayern-München und Bischof Fried-
rich II. von Regensburg geschlossen.74 Als Pfalzgraf war Christoph außerdem 
6 7 Vgl. Kumlien, Karl Knutsson (wie Anm. 51), S.204; Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), 
S.316; ders., Christopher (wie Anm. 10), S. 131. 
6 8 So richtig Schaab (wie Anm. 19), S. 151, falsch dagegen Rall, Lebensbilder (wie Anm. 15), 
S.386. 
6 9 Olesen, Breve (wie Anm. 9), Nr. 5; Kurzbiographien der beiden Statthalter in Romstöck 
(wie Anm. 17), S.86f., des Parsbergers außerdem bei Xaver Luderböck, Die Burganlage in 
Parsberg/Oberpfalz. Baugeschichte und Umbauten, V H V O 129 (1989), S. 7-75, hier S. 15, des 
Wildensteiners auch bei Gustav Voit, Die Wildensteiner (Altnürnberger Landschaft, Mitteilun-
gen, Sonderheft 1), Nürnberg 1964, S. lOf. 
7 0 Erst 1986 herausgegeben durch Olesen, Breve (wie Anm. 9). Diese Urkunden sind noch 
nicht systematisch bearbeitet; die beiden Aufsätze von Olesen, Forleningspolitik (wie Anm. 66) 
und ders., Christopher (wie Anm. 10) gleichen stellenweise eher einer Aufzählung als einer Aus-
wertung. 
7 1 Diese Urkunden gedruckt bei Nyberg, Dokumente (wie Anm. 22). 
7 2 S o W ü s t ( w i e A n m . 2 1 ) , S . 2 0 0 f . 
7 3 Vgl. Götz Landwehr, Die Bedeutung der Reichs- und Territorialpfandschaften für den 
Aufbau des kurpfälzischen Territoriums, Mitteilungen des historischen Vereins der Pfalz 66 
(1968), S. 155-197, bes. S. 190-194, das Zitat S. 194. Der Vorschlag, diese Interpretation auch 
auf die Verpfändungen Christophs anzuwenden, bei Olesen, Forleningspolitik (wie Anm. 66), 
S. 155 mit Anm. 5, wo allerdings noch die Erklärung durch Verschuldung überwiegt. Ein Bei-
spiel einer Verpfändung durch Christoph bei Siegfried Poblotzki, Verpfändungen der Herr-
schaft Pleystein, Die Oberpfalz 75 (1987), S.293f. 
7 4 Olesen, Breve (wie Anm. 9), Nr. 28f.; erwähnt auch bei Gemeiner (wie Anm. 27), S. 136, 
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Reichsfürst und mußte deshalb auch seinen Verpflichtungen gegenüber dem Reich 
nachkommen. Für den Reichskrieg gegen die Armagnaken 1444 stellte das Neu-
markter Land daher ein Kontingent von 50 Pferden.7 
Zur Erledigung seiner oberpfälzischen Geschäfte hatte Christoph stets bayerische 
Adlige als Räte an seinem Hof . 7 6 Das Amt eines Kammermeisters, des Leiters der 
Finanzbehörde, war sogar ständig mit einem Bayern besetzt, was zwar einerseits eine 
Verbesserung des nordischen Finanzwesens nach pfalz-bayerischem Vorbild, ande-
rerseits aber auch Unmut beim einheimischen Adel hervorrief.77 Von einer Bevorzu-
gung der Bayern, wie sie von der Karlschronik und dem schwedischen Geschichts-
schreiber Ericus Olai behauptet wird, kann jedoch keine Rede sein. 7 8 Auf keinen Fall 
haben die bayerischen Räte größeren Einfluß auf die nordische Politik nehmen kön-
nen, obwohl sie mitunter als Gesandte fungierten; sie wurden auch nicht zu Reichs-
räten ernannt und nicht mit Reichslehen in den nordischen Staaten belehnt.7 9 
Auf Dauer war jedoch eine Verwaltung des Landes in Abwesenheit Christophs 
wenig praktikabel; er übertrug daher 1447 die Herrschaft über seine oberpfälzi-
schen Gebiete seinem Onkel Otto von Mosbach für die Dauer von drei Jahren gegen 
Zahlung einer jährlichen Rente von 2000 rheinischen Gulden. 8 0 
Christoph starb überraschend am 5. oder 6. Januar 1448 in Heisingborg, 8 1 erst 
zweiunddreißigjährig, auf der Reise zu einem schwedischen Reichstag in Jönköping, 
auf dem vermutlich Maßnahmen zur endgültigen Lösung der Gotland-Frage be-
schlossen werden sollten. Als Todesursache hat man Gift vermutet,82 doch ist ein 
Geschwür, das zu einer Blutvergiftung führte, wahrscheinlicher. Seine letzte Ruhe-
stätte fand Christoph im Dom von Roskilde in Dänemark, dem Erbbegräbnis der 
dänischen Könige. Kinder hinterließ er keine, auch testamentarisch war keine Rege-
der allerdings fälschlich eine persönliche Anwesenheit Christophs annimmt. Der Regensburger 
Bischof Friedrich war übrigens auch ein Parsberger, ein Bruder des Statthalters in Neumarkt. 
7 5 Vgl. Walter Kaemmerer (Hg.), Deutsche Reichstagsakten unter Kaiser Friedrich III., 
3.Abt.: 1442-1445 (Deutsche Reichstagsakten, Ältere Reihe 17), Göttingen 1963, Nr.214 
(S.441, 2). Zum Armagnakenkrieg vgl. zuletzt Krieger (wie Anm. 44), S. 183 f. 
7 6 Vgl. v. a. Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 263-271 und ders., Christopher (wie 
Anm. 10), S. 126-133, dort S. 126 auch eine Auflistung der Räte. Zum Hofmeisteramt, das 
Christoph offenbar nach deutschem Vorbild erstmals in Skandinavien einführte, vgl. Werner 
Rösener, Hofämter an mittelalterlichen Fürstenhöfen, D A 45 (1989), S. 485-550, bes. S. 512f. 
und 531. 
7 7 Zum Finanzwesen Christophs insgesamt vgl. Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 245-248. 
7 8 Karlschronik w. 7152-7173, hg. von Klemming (wie Anm. 4), S. 256; Ericus Olai, Chro-
nica regni Gothorum, hg. von Geijer-Schröder (wie Anm. 66), S. 151; vgl. Lönnroth (wie Anm. 
4), S. 218f.; zu Ericus Olai (t 1486) vgl. Ernst Nygren, Ericus Olai, in: Svenskt biografiskt lexi-
kon, Bd. 14, Stockholm 1953, S. 216-242; Norborg (wie Anm. 4), S. 115f. 
7 9 Vgl. Carlsson, Sveriges historia (wie Anm. 4), S. 526-529; Christensen (wie Anm. 57), 
S. 47-51. Von den oberpfälzischen Begleitern Christophs blieb allein Werner von Parsberg in 
Dänemark; er hat in den dänischen Adel eingeheiratet, war seit 1454 im Besitz des wichtigen 
Reichslehens Holbaek und seit 1456 bis zu seinem Tod 1484 Mitglied des Reichsrates. Zu ihm 
vgl. Henry Bruun, Parsberg, Verner, in: Dansk biografisk leksikon, Bd. 18, Kopenhagen 1940, 
S. 11; zu seinen Lehen und Ämtern Christensen S. 386 (Register). 
8 0 Olesen, Breve (wie Anm. 9), Nr. 88. 
8 1 Da sich schon die zeitgenössischen Quellen widersprechen, kann über das genaue Datum 
keine Klarheit gewonnen werden. Auf jeden Fall hat Christoph am 4.1.1448 noch sein Testa-
ment gemacht. 
8 2 Vgl. Wüst (wie Anm. 21), S. 182 Anm. 6; Romstöck (wie Anm. 17), S. 89. 
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lung der Nachfolge getroffen worden. 8 3 Im Norden kam es nun zu einer Doppel-
wahl: 8 4 Der dänische Adel kürte den Grafen Christian (I.) von Oldenburg, der wenig 
später auch die Königswitwe Dorothea heiratete, zum König, der schwedische 
Reichsrat hob den ehemaligen Reichsverweser Karl Knutsson auf den Schild. Der 
Anspruch der dänischen Könige auf die schwedische Krone blieb noch über Jahr-
zehnte bestehen, konnte jedoch nur in relativ kurzen Perioden gegen einheimische 
Regenten durchgesetzt werden. Als letzter Däne wurde 1520 Christian II. zum 
schwedischen König gekrönt; seine Abrechnung mit dem schwedischen Hochadel 
(sog. Blutbad von Stockholm) löste einen Aufstand breiter Bevölkerungsschichten 
aus, der 1523 in der Erhebung Gustav (I.) Wasas zum König und damit dem endgül-
tigen Zerfall der Kalmarer Union gipfelte. Norwegen dagegen blieb bis zum Beginn 
des 19. Jahrhunderts mit Dänemark vereinigt. 
Friedlicher vollzog sich der Machtwechsel in der Oberpfalz. Von den Brüdern 
Pfalzgraf Johanns waren nur mehr Otto von Mosbach und Stephan von Simmern am 
Leben, denen das Erbe Christophs zu gleichen Teilen zufiel. Den Anteil Stephans 
löste Otto jedoch mit 96000 Gulden ab, so daß bis zu ihrem Aussterben 1499 die 
Mosbacher Linie der wittelsbachischen Pfalzgrafen die Herrschaft über das Neu-
markt er Land innehatte.85 
Die Beurteilung Christophs ist schon durch seine Zeitgenossen äußerst unter-
schiedlich ausgefallen. Während die wenig später entstandene schwedische Karls-
chronik - ihr folgend auch Ericus Olai und die anderen nordischen Geschichts-
schreiber - kein gutes Haar an ihm läßt, gibt sich die bayerische Tradition wesentlich 
freundlicher. Veit Arnpeck nennt ihn in seiner Chronik mitis, Überaus acfamosus 
princeps, in seiner eigenen deutschen Übersetzung ein milter, vermerter fürst, ein 
gütiger Herr weit berümbt.86 Nach Hans Ebran von Wildenberg war er ein gewaltiger 
Herr und konig; und noch mehr: Dieser konig ist der miltist konig gewesen, davon ich 
je gehört hab.87 
Durchaus noch uneinig waren sich auch die Historiker des 20. Jahrhunderts in der 
Beurteilung Christophs. Konnte Kjell Kumlien 1933 immerhin das Bild des schwa-
chen Königs revidieren, ihn vielmehr einen kraftvollen Regenten nennen, der eine 
eigenmächtige Politik betrieb,8 8 so hat Erik Lönnroth 1934 Christophs Erfolge in 
der Außenpolitik hervorgehoben, deren Früchte der König allerdings nicht mehr 
selbst ernten konnte. Innenpolitisch hielt er ihn jedoch für eine Staffagefigur, einen 
Spielball in den Händen der Reichsräte. 8 9 Die positiven Gesichtspunkte beider 
Historiker machte sich 1941 Gottfrid Carlsson zu eigen, der Christoph überhaupt 
8 3 Gegen Klaus Kohle, Landesherr und Landstände in der Oberpfalz von 1400-1583. Sozial-
struktur und politische Repräsentanz eines frühneuzeitlichen Territoriums (Miscellanea Bava-
rica Monacensia 16), München 1969, S. 10, richtig Wüst (wie Anm. 21), S. 183 Anm.8. 
8 4 Vgl. dazu jetzt Jens E. Olesen, Die doppelte Königs wähl 1448 im Norden, in: Mare Balti-
cum. Beiträge zur Geschichte des Ostseeraums in Mittelalter und Neuzeit. Festschrift für Erich 
Hoffmann (Kieler Historische Studien 36), Sigmaringen 1992, S. 213-231. 
8 5 Olesen, Breve (wie Anm. 9), Nr. 101; vgl. Wüst (wie Anm. 21), S. 182-189; Olesen, Chri-
stopher (wie Anm. 10), S. 131 f. 
8 6 Veit Arnpeck, Chronica Baioariorum, Kap. 39, hg. von Leidinger (wie Anm. 25), S.276; 
ders. Bayerische Chronik, ebd. S. 558. 
8 7 Hans Ebran von Wildenberg, Fortsetzung der Chronik, hg. von Roth (wie Anm. 35), 
S.159. 
8 8 Vgl. Kumlien, Karl Knutsson (wie Anm. 51), S. 243 und 248. 
8 9 Vgl. Lönnroth (wie Anm. 4), S. 215-226. 
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bisher am günstigsten charakterisiert hat. 9 0 Auch der jüngste Biograph des Wittels-
bachers, Jens E. Olesen, ist in seiner Bewertung insgesamt positiv; wenn er auch 
Rücksichtslosigkeit und Verstellung zugeben muß, lobt er doch vor allem Chri-
stophs diplomatische Gewandtheit, seine kluge Balancepolitik und die allmähliche 
zielbewußte Stärkung der königlichen Macht. 9 1 
9 0 Vgl. Carlsson, Sveriges historia (wie Anm. 4), S. 568ff.; Zusammenfassungen der Diskus-
sion bei Kumlien, Sverige och Hanseatern.a (wie Anm. 51), S. 353-357; ders. Kristofer (wie 
Anm.39), S.584f.; Rosen (wie Anm. 39), S.295. 
9 1 Vgl. Olesen, Rigsräd (wie Anm. 32), S. 375f.; ders. Christopher (wie Anm. 10), S. 115. 
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